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Vorpremiere am 11. Juni 2018
exklusiv für Abonnentinnen
und Abonnenten

Datum, Zeit und Ort
Montag, 11. Juni 2018
20.30 Uhr
Heimenschwand (ehemaliges Schulhaus Bruchebüel)

Preise für Abonnenten
Erwachsene Fr. 25.– statt Fr. 35.–

Bestellen
Über die Hotline 0800 551 800 (Gratisnummer) oder unter www.espacecard.ch.
Max. 4 vergünstigte Tickets pro espace.card. Die Anzahl vergünstigter
Tickets ist limitiert. Versand- und Bearbeitungsgebühr Fr. 5.–

Freilichttheater
«Wie im Himmel» 2018

EIN ANGEBOT IHRER ZEITUNG Jetzt bestellen: 0800 551 800 oder unter www.espacecard.ch

MIT ABO
FR. 10.–

GÜNSTIGER

 ANZEIGE

Masse schwinden. Dass der eine 
oder andere Polizist angesichts 
der zunehmenden menschen-
feindlichen Form von Gewalt-
kriminalität, Radikalismus und 
Terrorismus manchmal an seine 
Grenzen stösst, überrascht eben-
falls nicht. Und genau das pas-
sierte gestern den beiden Kom-
missaren. Sie stiessen an ihre 
ureigenen Grenzen – die Kom-
missarin ging sogar darüber 
hinaus.

Die beiden hatten einen Mord 
an einem Geschwisterpaar aus 
Libyen aufzuklären. Gleichzeitig 
war da aber noch der mysteriöse 
Unfalltod eines Polizisten, der 
für die Kommissarin einmal 
mehr war als nur Berufskollege. 
Der plötzliche Verdacht, er könn-
te politisch nach rechts abgedrif-
tet sein und etwas mit dem Dop-
pelmord zu tun haben, hatte in 
der sonst so überlegt wirkenden 
Ermittlerin ein emotionales Erd-
beben ausgelöst. Aber zum Glück 
war da noch Kollege Voss, der da-
für sorgte, dass ihre Handlungs-
weise den Rahmen der Gesetz-
mässigkeit nicht allzu stark 
strapazierte. Jürg Mosimann

Jürg Mosimann: Der ehemalige 
Sprecher der Kantonspolizei Bern 
meldet sich in unregelmässigen 
Abständen zum «Tatort» zu Wort.

Furor und Fallstricke

Zum Saisonende präsentiert
Theater Orchester Biel-Solo-
thurn (Tobs) unter Leitung von
Dieter Kaegi eine weitere seltene
Perle. Rare Werke bedeuten aber
auch Ausrutschgefahr. Das zeigt
sich beim Opus «Mitridate, re die
Ponto» exemplarisch. Dass der
Funke nur teilweise zündet, hat
nichts damit zu tun, dass Wolf-
gang Amadeus Mozart 14 Jahre
alt war, als er sein erstes Auftrags-
werk für Mailand 1770 schrieb.
Der Dreiakter nach dem Drama
«Mithridate» von Jean Racine
und mit dem Libretto von Vitto-
rio Amadeo Cigna-Santi ist nach
den strengen Vorlagen der Opera
seria gestrickt, und das bedeutet
eine Abfolge an Arien, die erst auf
hohem gesanglichen Niveau
glänzen. Das junge Ensemble in
dieser Produktion erfüllt die ho-
hen Anforderungen nur bedingt.

Gesprengtes Korsett
Mozarts frühes Opus erzählt die
Geschichte des Königs Mitridate

(Antonio Figueroa), der seiner
jungen Verlobten Aspasia (Ra-
doslava Vorgić) und seinen Söh-
nen Sifare (Marion Grange) und
Farnace (Candida Guida) aus
einer früheren Verbindung nicht
über den Weg traut. Darum insze-
niert der Monarch seinen eige-
nen Tod und siehe da: Die Brüder
haben beide ein Auge auf die
schöne Stiefmutter in spe gewor-
fen. Farnaces Verlobte Ismene
(Shiki Inoue) und die üblichen
Palastintrigen liefern zusätzli-
chen Zündstoff. Man wähnt sich
in einem Mehrpersonenstück der
französischen Dramatikerin Yas-
mina Reza.

Regisseur Francesco Bellotto
und sein Bühnenmeister Diego
Méndez-Casariego sprengen die
Ketten des starren Seria-Korsetts
geschickt. In ihrer lebendigen
Lesart mit dem weichen Licht
von Samuele D’Amico ist Mitrida-
te ein Maler, der sein Verschwin-
den kunstvoll inszeniert. Die
Staffelei ist eine Allegorie und das
Gemälde «Die Toteninsel» von
Arnold Böcklin ein Hinweis, der
die bösen Entwicklungen mit be-
dingtem Happy End antizipiert.
Bald steigt der Gebieter aus sei-
nem prunkvollen Bilderrahmen
und tritt ins reale Geschehen ein.

Louis Désiré entführt uns mit
prächtiger Haute Couture in eine
zeitlose Upperclass-Gesellschaft.
Mitridate ist im bodenlangen
Mantel der leidenschaftliche
Mad-Max-Rächer, seine kapri-
ziöse Aspasia bezirzt die Männer-
schar in edler Stickerei

Starke Solistinnen
Bei der Uraufführung wurden et-
liche Partien von Kastraten ge-
sungen. Mozarts beachtliche
Komposition setzt aufs Schön-
singen, das im 18. Jahrhundert
mit seinen grosszügigen Girlan-
den die Opernfans bei der Stange
hielt. Wer diese Belcanto-Vorläu-
fer nicht gänzlich pariert, ver-
liert! In Solothurn sind es Marion
Grange in der Hosenrolle des
Sifare und Shiki Inoue als Isme-
ne, die den Ansprüchen der Da-
Capo-Arien mit ihren fiebrigen
Wendungen gewachsen sind.
Grange glänzt mit Top-Phrasie-
rungen, ihr timbrierter Sopran
stemmt die vielen Kurven souve-
rän. Das Solo mit Blechbeglei-
tung ist ein Höhepunkt des
Abends, auch wenn das Horn un-
sauber gestimmt scheint. Noch
spitz in den Höhen, aber eine Ver-
zierkünstlerin ersten Grades, ist
Shiki Inoue. Wie aus dem Nichts

hüpft ihr Sopran ins hohe F und
strahlt hell.

Antonio Figueroa schwingt sei-
nen lyrischen Tenor mühelos in
die hohen Lagen und kreiert trotz
furiosem Zürnen sehnsüchtige
Melodiebögen. In den Tiefen ver-
liert der Tenor allerdings an
Kraft. Radoslava Vorgić als Aspa-
sia bleibt in der Koloratur leicht
brüchig, ihr junger Sopran hat da-
für Volumen. Candida Guida ist
Farnace in einer Hosenrolle. Im
Gegensatz zur Authentizität
ihrer Bühnenkollegen, fällt die
Künstlerin deutlich ab. Mit ihrem
durchaus sonoren Kontra-Alt
bleibt sie mehrheitlich konzept-
los, eine Tiefe ist nur bruchstück-
haft vorhanden, die Linienfüh-
rung ist unschön austariert, und
die Ornamente wirken verzerrt.

Das Sinfonie Orchester Biel-
Solothurn unter der Leitung von
Predrag Gosta serviert ein rhyth-
misch aufgeladenes und tänze-
risch-höfisch verspieltes Mozart-
Soufflé der Extraklasse, bei dem
auch die feinen Töne und einzel-
ne Instrumentensoli transparent
aufblitzen. Peter Wäch

Aufführungen: «Mitridate, re di 
Ponto», Tobs. Premiere Biel: Freitag, 
20. April, Vorstellungen bis 15. Juni.

OPER Theater Orchester Biel-
Solothurn gräbt weiter nach 
Operntrüffeln. Mozarts Früh-
werk «Mitridate, re di Ponto» 
erweist sich als kniffliges 
Unterfangen.

Tatort Tatort

Ermittler an ihren Grenzen
Die Ermittler Felix Voss (Fabian 
Hinrichs) und Paula Ringelhahn 
(Dagmar Manzel) haben den Ruf, 
zu den menschlichsten Kommis-
saren der «Tatort»-Reihe zu ge-
hören. Sie gelten als sensibel und 
besonnen im Umgang mit sich 
und mit ihrer «Kundschaft». In 
der gestrigen Franken-Folge 
«Ich töte niemand» (Regie und 
Drehbuch: Max Färberböck) 
wurde dieses Image auf eine har-
te Probe gestellt. Vor allem bei 
Voss kam so etwas wie Frust auf. 
«Es gibt Leute, die kommen auf 
die Welt und arbeiten dann an 
etwas Schönem. Sie bauen ein 
schönes Haus oder machen Mu-
sik – ihr ganzes Leben lang. Und 
dann gibt es andere, die rennen 
und rennen und kommen keinen 
Meter weiter.» Damit meinte er 
sich und seine Kollegin. «Unser 
Leben ist ein schwarzer Raum. 
Wir jagen jemanden, den wir 
nicht sehen. Und wenn wir ihn 
haben, schaffen wir ihn vor die 
Tür. Dann schliessen wir die Tür 
ab, und schon ist der Nächste 
dran. Und der Nächste. Und der 
Nächste. So machen wir immer 
weiter, bis jemand kommt und 
mich fragt, ob es mir gut gehe. Ja, 
ist alles toll – bis auf einen klei-
nen Punkt: dass ich dieses ganze 
Leben und wie es sich entwickelt, 
einfach nur Scheisse finde.» 

So schwarz und verallgemei­
nernd wie der Kommissar dies 
darstellte, würden meine ehe-
maligen Kolleginnen und Kolle-
gen bei der Kantonspolizei Bern 
ihren Polizeialltag bestimmt 
nicht malen. Aber Aussagen wie 
«wo Voss recht hat, hat er recht» 
bekäme ich mit Sicherheit zu hö-
ren. Echte Polizisten machen 
sich manchmal auch ernsthaft 
Gedanken darüber, wie sie sich in 
einer Gesellschaft verhalten sol-
len, in der Anstand und Respekt 
vor Mitmenschen und deren 
Eigentum in beängstigendem 

Ermittler Voss (Fabian Hinrichs) und Ringelhahn (Dagmar Manzel). Foto: PD

Arnold Böcklins Gemälde «Die Toteninsel» bildet den allegorischen Rahmen für Mozarts «Mitridate, re di Ponto». Foto: Sabine Burger
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